
Kirchliche Siedlüngsarbeit in Deutschland
Von WENSTEI 5. 3

Obwohl die Bemühungen der Kıiırche Überwindung der Wohnungsnot
un insbesondere die Schaffung menschen- un famiılıengerechter Woh-
NUNSCH noch 1n iıhren Aniängen stehen, annn 11141l doch jetzt schon}
einen Überblick versuchen ber das, was b1s jetzt geleistet wurde, über
Erfahrungen, die gesammelt wurden posıitıve WwW1e negative un Ziel-
setzungen, die sich immer deutlicher herausheben.1

Zunächst ist der Gesamteindruck der, daß die Sıedlungsbewegung der
katholischen Kirche2 weıt bedeutender ist, als die katholische Offtentlichkeit
Deutschlands 1m allgemeinen we1iß; und da{fß 65 eine wegung ist, die siıch
ausgesprochen 1mM Auistieg findet Überall W Aadrecnl die Bauprogramme des
Jahres 1950 vieles umfangreicher als die des vorhergehenden Jahres,

Die Tfolgenden Ausführungen tutzen sıch autf ine Studienfahrt während der Monate
Juli/August 1950,; die den Verfasser an die folgenden Orte führte L, p

C y Ny Godesberg, Longerich, Stammheim, Siegburg, Langenfeld, Rıchrath, AÄon-
heim, . Neu Hohenrath, Wipperfürth, Vicht, Breining, Rıchterich, Dahlheim-Röd-
SCNH, Ratheim, Altdorf, Stetternich, Merzenich, Gemünden, Mechernich, laden, Düssel-
dorf-Eller, Hochdahl, Es C Ny Essen-Frintrop, Essen-Heisingen, Essen-Ü erruhr, Essen-
Schombeck, Recklinghausen, Bochum, Velbert, ettmann, Benrath, Dortmund, Gelsenkir-
chen, Hamm, gl Kleve, Kellen, S k, Vechta, Oldenburg, Rhederfeld,
Alexisdorf, Neumünster, Hannover, Hildesheim, Paderborn,; Meschede,

> Schlüchtern, Somborn, Mottgers, fu e Bad Homburg, Viılbel, Grofß-
Steinheim, Großen-Buseck, Braunfels, Darmstadt, Griesheim, Z y © S —

C y U' s Schifferstadt, Mutterstadt, Ludwigshafen-Rheingöllnheim, Ludwigs-
hafen-Mundenheim, Ludwigshafen-Oggersheim, Frankental, Freinsheim, Deidesheim, N1ıe-
derkirchen, Mannheim, Mannheim-Käfertal, Neckarau, Ladenburg, Leutershausen, Heidel-
berg-Pfaffengrund, Eppelheim, Rauenberg/Kraichgau, Mosbach, Eberbach, Diedesheim,
Obrigheim, Neckarzımmern, Wertheim, Tauberbischofsheim, Höpfingen, Buchen, 1N-
SCNH, Seckach, 5 Degerloch, Weil 1 Dorf, Sindelfingen, Murrhardt, Gottwohls-
hausen, Pfedelbach, Ellwangen, Schorndorf, Weingarten, Ravensburg, Wangen, Tettnang,
Friedrichshafen, Radolfzell, Stühlıngen, Tiengen, Waldshut, Z y Haslach, Achern,
Ulm, Wetterstetten, . 9 Dıllıngen, Mindelzell, Mindelheim, Oberbeuren, Kemp-
ten, &y Heidingsfeld, Niederwerrn, Wülfingen, Sand, ]  B' 59 Hallstadt,
Breitengrüßbach, Lichtenfels, Guttenberg-Mansilur, Stadt Steinach, Pressek, Enchenreuth,
Naıla, Bayreuth, Bubenreuth, Neunkirchen, Nürnberg, Eibach, S  S U Weißenburg,
Beilngries, Freystadt, Neumarkt, Schafhof, Deiningen, 59 Amberg, Donau-
stauf, Obertraublingen, Landshut, , Übersee, Grassau, Schleching, Muna-Sankt
Georgen, Altötting, Gesperrt gedruckt sind die Orte, denen sich Zentralen
befinden; die übrigen sind Siedlungsstellen. Wenn uch we1li Monate viel kurz T,

uch Nnu  $ annähernd alle Siedlungsstellen autsuchen können, WAar doch MÖg-
lich, viele Stellen in allen Teıilen Deutschlands Desichtigen, daß eın Gesamtbild ent-
stehen konnte.,

2 Urs rünglıch W A  $ die Absicht des Verfassers, die Siedlungstätigkeit sowohl der
katholisc als der evangelischen Kıiırche studieren. 1a sich ber bald zeigte, daß das
zeıitlich nicht bewältigen WAar, wurde 11U:  —$ die ine der andere Stelle evangelischer Bau-
tätigkeit besucht. Daher beziehen sıch die Ausführungen 1Ur aut die Bemühungen IKatho-
lischerseits, hne da{ß die sehr beachtlichen Erfolge der evangelıschen Kirche auf diesem
Gebiet zumal 1n Norddqutschland übersehen sein sollen.
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überall die Planungen und Vorbereitungen für das Jahr 1951 wiederum
Gin Vielfaches größer als die für 1950 W2e we1it allerdings dıe veränderte
politische Lage die Ausführung dieser Pläne behindern wird, 1ST C1NC andere
rage.

Genaue Angaben ber dıie Zahl der erstellten Häuser der Wohnungs-
einheiten 1efern 1STt schr schwer 1le derartigen Angaben werden MmMer
MIt Zurückhaltung beurteilt werden INUSSCNHN Es g1bt dafür
verschiedene Gründe DIie vielen unvorhergesehenen Umstände, die manch-
mal schon test vorgesehene Bauten nıcht Ausführung gelangen lassen
anderen Fällen wieder mehr Bauten möglıch der (0) machen, als 7500 0 Ze1it
des Berichtes gedacht Wr die Ungenauigkeiten bezüglıch der VWınter
stellten der fertiggestellten Bauten, die den noch Zu VorJjahr
V'O!' anderen laufenden Jahr gerechnet werden die Knappheit der Mit-
tel die CS den Zentralstellen mM1itunter nıcht erlauben kostspielige statistische
Untersuchungen vorzunehmen die Schwierigkeit der Abgrenzung dessen
W as INa  } als ‚„„‚kirchliche Tätigkeıit” bezeichnen kann vielen Stellen 1SL
die Bautätigkeit tatsächlıch der Inıt1atıve des Öörtlichen Geistlıiıchen der
katholischen La1i1en verdanken aber annn nicht Rahmen CIMr kirch-
lıchen sondern irgendeiner örtlıchen oder regionalen Urganisation durch-
geführt endlich und das MU auch gesagt werden die Schwierigkeit
unfifer uns Katholiken erfahren W 4S der Nachbar Lut Nıcht NUur, daß der
C1Ne V'O] andern oft nichts we1{(ß vielfach wird SOSar versichert da
un da tue sich Sar nıchts 'OmMmt inan hın, iindet INan, da{(ß Ort viel-
leicht mehr getan worden 1ST als be1 dem, der C1NCImMm die Auskunft erteilte
Immerhin wird ach vorsichtiger Schätzung können, da{ß
zen bıis JetzZL durch kirchliche Bemühung etitwa Wohnungseinheiten ge_
baut, das he1ißt t*ür ELW Menschen menschenwürdige Wohnungen DC-
aut wurden.

Fragt INal, e1isten geschieht, ist dıie Antwort eindeutig. Be1 WeE1-
tem me1lsten wurde 1 16der Erzdiözese Freiburg gebaut Hıer WUur-

den alleın durch das Diözesanstedlungswerk ‚„„Neue He1imat“ re 1950
eLiwa 5000 Wohnungseinheiten erstellt; 2zu kommen och die Leistungen
der ‚„Christlıchen Wohnungshilfe Karlsruhe un Mannheim Der aupt-
grund dürfte darın Negen, daß die VO) Domkapitular Aschenbrenner
eben gerufene Organıisatıon ‚„„Neue He1imat schon schr früh begonnen hat
und dadurch ber Vorsprung verfügt uch organısatorisch
dürfte dıe ‚„„Neue He1imat ührend Kaum irgendwo hat schr
den Biındruck klaren und überlegten Arbeıitens W1C hier Die Geschä{fts-
tührer der einzelnen Kreisgenossenschaften treffen sich regelmälıg, siıch

Heranzıehung erstklassıger Fachleute des Bauwesens systematısch
we1liter schulen all den schwierigen Fragen der Organısatıon der

Finanziıerung, der Buchhaltung, der Selbsthilfe ust Besonders stark 1ST die

Vom Katholischen Siedlungsdienst K öln wurde S die ahl Wohnungsein-
heiten ermittelt.

402



Kirchl?che_ Siedlungsé.rbeit Deutschlané
kıirchliche Bautéitigkeit uch im Ruhrgebiet. Nıcht nur/ das offiızielle Diö-
zesansiedlungswerk, das 1n Essen e1nNe Zweigstelle besitzt, sondern auch die
katholischen Arbeitervereine und zahlreiche einzelne Katholiken haben 167r
Bedeutendes geleistet. Vieles wird hıer dem persönlichen Einfluß V'O! Dr N1-
kolaus Ehlen verdanken se1n, der nıcht selbst stedelt, sondern VO
allem auch dauernd das Sıedeln landauf, landah durch Vorträge und pPECI-
sönliche Ermunterung tördert. Am schwächsten ist die Bewegung einmal
naturgemäfßs in den ausgesprochenen Diasporadiözesen des Nordens, sich

ungeheure Probleme seelsorglicher Arti4 häufen, da{ß nıcht möglıch iSst;
auch och den Siedlungsgedanken pfilegen; ZuUu anderen in einzelnen D1iö-
Z  9 W!|  > w1e in München, infolge zußerer Umstände erst spater mit der
Arbeit begonnen werden konnte.

Eın eutlicher Unterschied wırd fühlbar 7zwıischen Norddeutschland und
Baden einerse1lts, Württemberg und ayern anderseıits. Man kann den Unter-
hlied vielleicht ausdrücken: den beiden letztgenannten Ländern steht

Vordergrund das Anliegen, mehr Wohnraum die fürchterlicher
Enge Lebenden schaffen, wobei hinzufügt, da{(ß dieser Wohnraum
natürlich uch ach Möglichkeit Tamiliengerecht Se1IN soll In Norddeutsch-
land und Baden dagegen steht Vordergrund der Wille, Heime für gesunde
Famılien schaffen und dadurch entsteht ja auch mehr Wohnraum Das
führt dazu, daß Norddeutschland und aden wenigen Stellen
(1m größeren Ausma{(ß 1in Freiburg selbst) Miethäuser gebaut werden. ast
überall gehen die kirchlichen Bemühungen das Eınfamilienhaus Eıgen-
besitz auft einem eigenen Stückchen rund und Boden Württemberg da-

und ZSanz besonders 1n manchen bayerischen Diözesen wurden 1mMm SEO*
Bßen usma Mietwohnungen gebaut, e1l auch solche, die ausschließ-
lıch Aaus Zwe1- und Dreizımmerwohnungen, ja uch aus Anderthalb- un
Zweizımmerwohnungen bestehen, dıe InNnan al1so tatsächlich nicht als famılien-
gerecht bezeichnen kann och sind auch 1n diesen Ländern e1] VOT-

bıldliche Sıedlungen geschaffen worden.
Sıedlungen! Was ist das Anlıegen, das iıhnen zugrunde liegt? Es geht, mit

einem Wort SESASYT, dıe Schaffung des Tamiliıengerechten Heims.5 Es ist
eine Tatsache, da{ß die Bedrohung der christliıchen, ja überhaupt der SCSUN-
den, Iruchtbaren Familie den ernstesten soz1alen moralıschen Pro-
blemen der Zeıt gehört. Dieses Problem kann nıcht durch Vorträge der
wohlgemeinte Ratschläge alleın gelöst werden. Es MUSSEN dtie Lebensbedin-
gZungcn geschaffen werden, unter denen allein die Leıib un: Seele gesunde
Famılie siıch enttalten und bestehen an Dıe Zweiziımmerwohnung mi1t

Wenn 1n  3 ZU Beispiel in Oldenburg erfäahrt, da{fßß die dortige Pfarrei Seelen
zählt, VO  — denen Flüchtlinge sind, kann 11139  - sich 1n twa eın Bıld machen VO  - den
Aufgaben, die sıch da auftürmen. Notdürftig wurden ıne eihe VO:  - Seelsorgsstellen E1N-
gerichtet, ber alles ist noch machen: Kirchen mussen gebaut werden, Schulen, Pfarr-
häuser, Schwesternstationen, Kınderheime. Da{iß da nıcht noch Wohnungsbau gedachtwerden kann, ist klar

V Vgl die ausgezeichnete Schrift VO:  - Dr Nikolaus Ehlen „Das {amıliengerechte Heim,
Aaus der Schriftenreihe „Ruf die Famıilıe , Recklinghausen, Paulus-Verlag, 1950
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Küche, diese heute e1sten gefragte (weil billıgste) ohnung, schlıeßt
das VO!  ®) vornherein Aaus Schon Z we1 Kınder sind 1er für dı Eltern dem

Raum C1NC Last An mehr 1ST Sar nıcht denken Das Einfamilien-
aus WE ach Quadratmetern niıcht mehr Wohnraum öte als
Mietwohnung vierten Stock bietet dennoch wesentlich mehr Wohnraum
we1l praktisch der Garten dazukommt Außerdem 1St die Famılıie hier
alleın und Herr CIgECENECN Haus Jeder, der sich Wohnungsbeschaffung
betaßt hat; weiß, daß 1er der größten Schwierigkeiten für dıe kinder-
reiche Famıilıe liegt wıll] SIC niemand haben Die Mitbewohner beklagen
sıch, der Hausbesitzer 111 S1C deshalb schon Sar nıcht 1 Haus ehmen. Die
Kinderfeindlichkeit des großlßen Miethauses entmutigt 1e Eltern VıO  $ OT 11-

herein Der (GGarten bietet außerd JeLNC Naturverbundenheit dıe dem
modernen Grofßstädter S11n dringendes Bedürtnis geworden 1STt 1le Schre-
bergärten, Stadtparke, Ausflüge den Sonntagnachmittagen V'  [9)  5  e  Cn
nı1emals die dauernde erbundenheit MIt dem CIDENCN Garten, die regel-
mälßige gesunde Arbeit ıhm ersetzen Ks 1SE nıcht richtig, dafß die Pflege
des Gartens C111 7zusätzliche Arbeıt darstelle, die INan dem berufstätigen
insbesondere dem körperlich tatıgen Mann nıcht 7zumutfen Öönne Fußball und
andere Sportarten stellen noch WEIL größere körperliche Anstrengungen dar
Es 1St die andersgeartete Arbeıit die Abwechslung, die als erholend empfun-
cden wırd die Arbeit Eigenen Im Gegensatz SONSLigEN Woh-
nungsgenossenschaften, welche die (0)8! iıhnen erstellten Bauten, uch wWENNn

einmal BEintamilıienhäuser sınd tast immer Besitz der Genossenschaft
belassen vermie(tfen, überlassen die kirchlichen Sıedlungsgenossenschaf-
ten fast ausnahmslos Haus und Garten dem Sıiedler Eıgenbesitz Damıit
iindet Grundgedanke katholischer Soziallehre dıe möglichst WE1T

Streuung Privateigentum iıhre schönste Erfüllung Endliıch bietet der
CISCNC Garten dem Sıedler auch C116 ganz wesentliche finanzıelle Hıltfe
ohl normalen Zeiten WI1C be1 vorübergehender Arbeitslosigkeit Zwar
1STt siıcher nıcht S als WE das E1igenheim autf CISCHNECM Grund und Boden
die Menschen ohne WE1LCe7EeS gesund un gut machte der die Mietwohnung
S1C VO] selbst Leib und Seele verkommen 1eße ließen sich auch (Ge-
genbeispiele tinden aber annn .  1n Z weıifel SC1IN dafß der Besitz des
CISCNCN He1imes aut CISCHEIN rund und Boden die denkbar beste natürliche
Voraussetzung dafür bietet die Menschen gesund halten un:! S1C OT adı-
kalısıerung bewahren

Um dieses 1el erreichen, werden teils eigentliche EBınzelhäuser gebaut
teils oppel- teıils auch Reihenhäuser Die Größe bewegt sich der
Grenze dessen, W 45 das Wohnbaugesetz Il0Ch für den „Sozialen Wohnungs-
bau zuläßt (65 qm) Darum erum C1in Garten, dessen Größe allerdings sehr
verschieden 1ST Dr Niıkolaus Ehlen und Dr Fe1ist (Godesberg) SEIizen sıch
MItT Nachdruck tür C1iHNS Sıedlerstelle ViO  ® NS  sam 2000 CcCin Von dieser

Vg hierzu uch die Ausführungen dem Beitrag „„Miethaus der Eigenheim ?”
di Zeıtschrift, Märtz 1950
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Fläche dient allerdings 1Ur CIM 'e1]1 als Garten während der Rest als Weide
für Cc1in Schaftf benützt werden so11 [)as liefert Dünger für den Garten,
Miılch und außerdem Wolle für die Kleidung (abgesehen VION der Freude, die
c den Kındern bietet!) daß S was WI1IC geschlossene Wırtschaft
entsteht. Bıs g1Dt 65 allerdings 1ur NISC Stellen, 16 9C Horm der
Kleinsiedlung verwirklicht ist. Meist begnügt iInan sich mMI1t eiwa 500
Diese Größe scheint besonders für eigentliche Stadtrandsiedlungen durchaus
angebracht. Problematisch erscheint dagegen C1110 andere Lösung, die inan

antrıfit, daß nämlıch beim Haus LUr C1iNc kleine Sıedlerstelle ist,
dafür aber die Möglıchkeit besteht anderswo och Grund un Boden 27zu

pachten ast habe ich gefunden, dafß die Sıedlier davon keinen Ge-
brauch machen we1il iıhnen diese zusätzliche Pacht CU! kommt

WI1e macht inNnan NunNn, WENN C1NC solche Stedlung praktisch zustande
bringen wiıill? Zuallererst braucht 6S „Stedlungsvater‘‘, WI1IC iInNnan
Norden vielfach sagt C1iNC Persönlichkeit welche die Idee erfaßt siıch Sanz

macht und sıch MI1 voller Kraft dafür einsetzt Es 1St ergreifend
sehen, W1€e gerade der Ruhr manche Sanz eintache Bergarbeıiter, hervor-

AUS der katholischen Arbeiterbewegung, Männer die weder ber
materielle Mittel noch ber überflüssige Zeıit verfügen, die aber das Herz
rechten Fleck haben, durch ihren Idealismus un: ihren persönlichen KEinsatz
Grolßßartiges geleistet haben SO hat C1in eintacher Bergarbeiter, der Tag tür
Lag rbe1i unter Tag verrichtet Z WE1 Sıedlungen gebaut die C1LNC V'Ol  3

12 die andere VüM Häusern. Eın anderer, iger VIO  3 Beruf, hat durch SC 1—
nNnen persönlichen Einsatz C1NC Stedlung zustande gebracht, der 1 Sommer
1950 schon 200 Häuser standen. 500 und C1INC Kiırche 27zu sind geplant. Hıer
und da haben sıch auch katholische Großgrundbesitzer gefunden, dıe nıcht
1Ur rund und Boden ZUr Verfügung geste sondern sich selbst A An-
walt und „Stedlungsvater gemacht haben Anderswo sind CS der Piarrer, eC1in

Kaplan, CinN Lehrer oder eben i beherzte Persönlichkeit
Das Zweıte 1ST der Kampf rund Uun: Boden Vielfach besonders

Gebiet der Großstädte, erhebt sich 1er keine besondere Schwierigkeit. Der
Boden wird der Stadtgemeinde, Erbpacht, Verfügung ge_
stellt Anderswao hat die Kırche den rund gegeben. uch hier ist schr
schwer, zuverlässiges Zahlenmaterial bekommen. Miıt Sicherheit aber annn
gesagt werden, dafß fast überall die Kirche weit mehr trund und Boden
/AUER Verfügung gestellt hat, als die Öffentlichkeit we1{ß Hs g1bt Länder,
denen die Kirche mehr rund Zur Verfügung gestellt hat als Staat un (Ge-
meinden ZzZusammen FPreıilich sol1] nıcht verschwıegen werden, da(ß uch
jer mMitfunter erhebliche Schwierigkeiten g21bt uch der Kıiıirche herrscht
manchmal C111 beträchtlicher Bürokratismus In Diözese wurde INır
iner wieder gesagt Der Pfarrer möchte den Boden schon geben der Bischof
111 6S auch aber Ordinarıat irgendemn Justizrat (oder W AS SC111

mag), der versteht CS immer wıeder soviel Schwierigkeiten und Einwände

405



Felix Lövenstem

macheh, daß die Sé.che einfach nıcht vorankommt.“‘ Meist g1bt auch die
Kırche das Gelände 1n Erbpacht. In einer Diözese besteht dıie Lösung, die

als ideal bezeichnen mu{(ß Der rund wird in Erbpacht gegeben, mit
der Klausel, daß der Sıedler ihn dem Zeitpunkt käuflich erwerben kann,
den selbst bestimmt. Anderswo ailerdings wird gerade umgekehrt
VOTaANSCSHANSCN. 1 Nur der kirchliche Grund un Boden wird nicht VCIr-

kauft, sondern auch anderer Grund un Boden wird annn V'O! kirch-
lıchen S1ıedlungswerk bestiedelt, WEN1)1 ZUETrST der Kirche käuflich
worben worden ist. Dann wırd VO' dieser in Erbpacht die Sıedler W1-
tergegeben. Die Überlegung, die dieser Regelung geführt hat, ist die, daß

die Sache der and behalten, besonders der Spekulation vorbeugen
111 Eın Sıedler, der spater Se1N Haus verkaufen wıll, kann CS Nur die
Kırche verkaufen, die 1LLUT einem biıllıgen Preis abnehmen un gle1-
chen Pre1is weıiıter vergeben wird. Mag diese Überlegung auch manches für
sıch haben, sche1int das Vorgehen doch ”7umıindest psychologisch recht be-
denklich und weckt uch tatsächlich untier den betreffenden Stedlern viel
Mißstimmung. uch VO  w} se1ten katholischer adeliger Grundbesitzer ist 1e1
Grund und Boden tür Sıedlungszwecke verkauftt oder Sar nıcht se1-
ten hergeschenkt worden. S'0 hat Beispiel 1n ayern e1n Grundbesitzer,
noch ber die Bodenreform hinaus, Ireiwillıg Hektar des ıhm Verblie-
enen hergeschenkt und außerdem e1inen ostvertriebenen Grundbesitzer als
Geschäftsführer der aut diesem Grunde erstehenden Flüchtlingssiedlung an-
gestellt.

Vielfach allerdings gehen dıe Dıinge nıcht leicht. Es ist nıcht 1Ur der
tatsächliche ange mancher Gemeinden rund und Boden; viel Ööfter
‚och ist 65 Engherzigkeit, Unverständnis und Bürokratismus, der den Sted-
lern die größten Schwierigkeiten den Weg legt Sowe1lt sich dabei
privaten Grund Un Boden handelt, 1st 6S auch 1er Oft nıcht sechr der Be-
sıtzer, als der Rentmeister, Forstmeister, Verwalter der Wr immer CS 1St,
der den Grund se1nes Herrn verteidigt, als hinge sSe1N Leben daran. In einem
kleinen ort 1n Bayern hatte der Pfarrer schon allerhand Vorbereitungen
getroifen, wen1igstens einıge wenige Häuser für die dorthın verschlagenen
Flüchtlinge bauen. Umsonst, die Bauern wıidersetzen siıch mit Zähigkeıit.
Ihre Begründung War ‚, Wenn WI1r die Flüchtlinge bauen lassen, dann bleibt

nıcht dabe1i Dann brauchen WI1r bald eine größere Schule, e1Inen größeren
Friedhof und schlie{fßlich Sar och e1in größeres Gemeindehaus!‘® Im übrigen
1st der PfArLer nıcht weniger 7äh als Se1InNe Bauern un versicherte mir,
werde dennoch bauen! Um diese Schwierigkeiten wenigstens einigermaßen
AaUuUS dem Weg raumen, hoffen dıe Siedlungswilligen, daß das Vorberei1-
Lung befindliche Bodenbeschaffungsgesetz wirkungsvolle Handhaben bıeten
werde.

Das nächste ist die Auswahl der Siedler. Hıer stellen sich Cuc Probleme
Zunächst der Personenkreis. Man kann nıicht jeden, der siıch meldet, auft gut
Glück nehmen. Mit den hte Siedlern steht nd fallt dıe Sıedlung. ESs

4.06



Kirchliche Siedlungsarbeit Deutschland

INUSsSCH Menschen SC1iMHM die soviel Selbstlosigkeit und Geme1inschaftssinn be-
S1ITZEN, daß S1eC wirklich C11NC geschlossene Gruppe bıilden Alle für CINCN, eC1Ner
tür alle! Es dürfen VOT allem keine Wankelmütigen, kkeine Halben SC1H S1€e
InNnussen £1sernen W ıllen un! Ausdauer besitzen Man so1]1 ihnen auch das Bild
nıcht zeichnen Fehler der leider vielfach gangen wird —_

ern ihnen Sanz klar da{iß C555 zahllose Schwierigkeiten und auch ück-
schläge geben wird ZWATr nıcht entmutigen aber Lieber C1iNCcN Ton schwarz
zeichnen als hell Sehr wünschenswert ist daß sich den S1edlern
wen1gstens C112 ZCWISSC Anzahl V'O! Bauhandwerkern findet Freilich sol11
das nıcht wWwe1it gehen, WI1C das hiıer und da geschıieht daß 111411 die S1edler
Nur diesem Gesichtspunkt auswählt; aber C1NC Anzahl VO  } Fachleuten
sollte doch nter ihnen SCHH; das fördert die Selbsthilte Sanz wesentlich und
senkt amıt die Kosten.

Wıe groß so11 die Zahl der 1edler sein”? Dies 1ST C112 Punkt, ber den VCTIT'-

schiedene Auffassungen bestehen. Es g1ibt solche, die hne jede Beschrän-
kung viele nehmen W16 möglıch g1bt andere, dıe Nnur viele Sı1edler
nehmen, als aut dem Zur Veriügung stehenden Grund Häuser gebaut WOT-

den können (1ım Laute V'O!  ; vielleicht VICT, fünf der sechs g1bt
endlıch Siedlungsväter, die 1Nnur viele nehmen als dem betreftfend:
Bauabschnitt Häuser gebaut werden Gründe, die tür die beiden ersten Me-
thoden sprechen sind diese Man hat für den ang mehr Kapital un:! mehr
Arbeitskräfte annn 1eSse folglich auch besser OTSAah1lSicrell Dagegen aber
scheinen sechr schwerwiegende Gründe stehen Der wichtigste rund
scheint persönlıch das Verantwortungsbewulltsein SC Wenn mMan

VO]  3 SC1INECEIN Siedlern ständig Verantwortungsbewußltsein ordert dann muß
111411 als Sıedlungsvater allererst VO siıch selbst verlangen Wer annn
aber garantieren, dafß denen die c schon Ireu un! wacker mitarbeiten

Fe1i VICTr, tünt der Sar nıoch mehr Jahren auch tatsächlich dıie Häuser
wird geben können? DDas kann schlechthin nıiemand Eın Sıedlungsvater
„„Das Sıedeln 1St eben Abenteuer und 6’5 so11 auch Abenteuer se1in! S0
viele Siedler als möglıch annn wird dıe Öffentlichkeit CZWUNSCH werden,
ihnen rund und Boden und die Mittel ZzZum Sıedeln geben Die über-
große Mehrzahl aller Sıedlungsväter ber lehnt diesen Standpunkt völlig aAb
und m1t Recht Das Siedeln 1SLT eben kein Abenteuer, sondern überaus
antwortungsschweres Unternehmen, und dıe Verantwortung liegt aut dem
Sıedlungsvater, nıcht auftf irgendeiner OÖffentlichkeıit, auftf die keinen mal-
gebenden Einfluß hat!

Es sprechen aber auch och andere Gründe SESCHN dieses yS  m der moS-
lichst großen Z ahl VonNn Sıedlern Wenn INa e1NC größere Zahl VO S1iedlern
ansetzt als diesem Jahr Häuser gebaut werden, muß INan dafür SOT -

SCNM, da{ die die heuer einziehen uch weiterhin be1 den nächsten und
den folgenden Jahren bauenden Häusern miıtarbeiten (SO W1C dıie anderen
be1 ihnen mitgebaut haben) W 1e aber 411 Man das erreichen ? Hıer konnte
ıch wieder die Beobachtung machen, da{ß die Auskünfte die
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den betreffenden Sıedlungsvätern erhielt Zanz anders lauteten als die der
Sıedler selbst Niıcht selten wr INILC V O!  } den Sıedlungsvätern DEesagt worden
‚„‚Gerade altesten Siedler sind die besten S1C helfen unentwe noch

Von den Sıedlern draußen aber wurde INr nachher ZESASTL
‚„,Das 1ST ] gerade das Elend da{iß die entweder überhaupt nıcht mehr MIE=

arbeıten, oder, WEeNN S1C s tu ‚faule Stunden ableisten Und weiliter Wenn
iINnan C1NC größere ahl VO  3 Sıedlern arbeıiten äßt als dem Jahr Häuser
gebaut werden, S mu(ß mMan irgendwie entscheiden, WTr Zu erst C1N-

71ieht In SanNz vereinzelten Fällen habe iıch gefunden, daß das durch das 108
geschieht ohl die unglücklichste un: wen1gsten gerechte Form, diese
rage entscheiden Meiıist wird ach Punktsystem vVvOrSsScCcSansSsch
Wıeviel Ge1ist wird doch aut solche Punktsysteme angewandt und W16 stolz
sind ihre Erfinder Me1s auf sie ! Es sind das also Systeme, W soundsoviele
Punkte Lestgesetzt werden für die geleisteten Arbeitsstunden TÜr das be1i-
gebrachte Eigenkapital für die Dringlichkeit auf rund der gegenwartıgen
Wohnverhältnisse, für Kriegsbeschädigung und W d5S5 och alles mehr Diese
Punkte werden zusammengezählt ach irgendeinem mathematischen TIN-
Z1pP durch irgend dıividiert us  e un Wer schließlich die £1ISTEN Punkte
hat bekommt das erstie Haus ustf Sıcher 1St das 1e1 gerechter als das LO0S
aber voll befriedigt 6S auch nıcht Eın Sıedler sagte einmal „Sechen S1e
ıch un! 10819 Schwager arbeiten und wollten natürlich_
iINenN CT Doppelhaus 7z1ehen Jetzt aber 1ST gekommen da{ß iıch

Ende der eihe bın und gerade entgegengesetzten Ende Vor
allem aber wieviel Ze1it und Mühe die iNan siıch durchaus hätte CTrSPAFrCh kön-
nen ! Endlıch annn dieses System auch finanzıellen Schwierigkeiten füh-
rTren Anfang Wr alles Eigenkapital zusammengeworfien worden damıit
ließ sich natürlich gut un: flott anfangen Dadurch entstand aber uch die
Versuchung, anzufangen ehe die Endfinanzierung gesichert WAar Wıe, wenn

mMI1t dieser nachher niıcht klappt!
Aus al]l diesen Gründen wıird sich das System mehr empfiehlen, das sich sicht-

bar mehr durchsetzt Nur soviel Sıedler, W1C diesem Jahr und die-
Bauabschnitt Häusern gebaut wird 1le anderen werden vorgemerkt

und amıt be1 den folgenden Bauabschnitten bevorzugt berücksichtigt, aber
diese Vormerkung 11St völlig unverbindlich un hne irgendwelche Verpflich-
Lung der der andern Seite Allenfalls ann INail noch darüber StEre1-

LEob iNnan ıhnen gestatten soll, schon jetzt einzuzahlen. Wenn aber, dart
dieses Geld 1ı keiner Weeise angetastet werden. Hs dart nıcht ZuUr Finanzıie-

des genwaärtigen Bauvorhabens dienen, sondern Nur C1N} Art Vor-
Sparen des Siedlers darstellen. Besser dürtite SC1MN, auch das abzulehnen un
iıhn dafür Lieber irgendeine Sparkasse

Die nächste un vielleicht schwierigste ra 1St die Finanzierung. Es muß
VO! C1NCLIN zuverlässigen Architekten und zuverlässig deutet, da{fß

ach Möglichkeit auch aut dem Gebiet der Sıiedlung un 1bsthilfe
schon reichliche Erfahrung besitzt Kostenvoranschlag gemacht WET-

4.08



Kirc.hlicife Sieälungsatbeit in Deutl°»chland
den Diesem Kostenvoranschlag INUu E1n Finanzierungsplan gegenüber-
stehen. Der Finanzierungsplan wıird 1m allgemeinen ungefähr folgender-
ma{fen aussehen: und Prozent der Kosten werden gedeckt durch e1ine
erste Hypothek V'O!|  $ einem Geldinstitut. und ebensoviel durch staatliche
Miıttel (Landesmittel). Der Rest mu{fß selber beigebracht werden, se1 in
Orm VO  e} Eigenkapital, von Selbsthilfe, VOUO Mitteln, die imnan anderweitig
beibringen annn (zum Beispiel besondere Flüchtlingsmittel) der Unterneh-
merbeıträge oder auch durch Gelder, die V'O! Organıisationen dem
Zweck gesammelt worden sind. iıtunter wıird Inan ZuUu Autbau der Finan-
zierung noch einen Bausparvertrag einschalten mussen Unerläßlich ist, daß
and in and mMit dem Finanzıerungsplan eine Rentabilitätsberechnung geht,
das heißt CS mu{fß berechnet werden, WwW1€e hoch die ARN) den aufgenom-

Geldern entstehende Z14AnS- und Amortisationslast ist Zu dieser MUS-
SC die sogenannten Bewirtschaftungskosten hinzugezählt werden. Die sich
ergebende Summe darf nıcht hoch sSein. Praktisch gesprochen dart die
monatlıche Belastung nıcht den örtlıch VON den Behörden festgesetzten Miet-
preis pro Quadratmeter übersteigen. Sollte dieser gelegentlich hoch
gesetzt se1in, mMu die Summe och darunter bleiben. Ist das niıcht
erreicht worden, mu{ß solange Finanzıerungsplan herumgeschoben
werden, his die Rentabilität erreicht i1st Andernfalls hat keinen Zweck
zufangen, würde ein Häuschen herauskommen, das der Sıedler nıcht
halten annn Hıer zeigt sıch, W1e wichtig d1ie Rolle des Stedlungsvaters ist
Denn die Sıedler selbst sind diesen ragen me1ist nıcht gewachsen und Archi-
tekten sınd 1n diesen Dıingen leider nıcht immer zuverlässig. Hat der Sıed-
Jungsvater darın eine Erfahrung, so11 sıch das betreffende d1öÖö-
zZesane Sıedlungswerk Unterstützung wenden, im Zweifelsfalle dıie
zentrale Organisation des Katholischen Sıedlungsdienstes (Katholischer Sted-
Jungsdienst, Köln, Streitzeuggasse 47)

Eın besonderes Woort mu noch ber die Selbsthilfe gesagt werden. Es
g1bt sıch schon Aaus dem Gesagten, da{ß ihre ch t'1 SC Bewertung VOT1 EeNFTE-
scheidender Bedeutung ist Hat inNnan S1e hoch eingeschätzt, stimmt ZU

Schlufß die Finanzierung nıcht mehr. Leider bestehen hrierüber vielen
Stellen unklare Begriffe, Oraus erhebliche Schwierigkeiten erwachsen. ine

rage ist Selbsthilfe NUur 1n der Freizeit der ganztägıge Selbsthilfe ?
Das letztere hieße dıe Stedier aus ihrer Berufsarbeit herausnehmen un Zanz

Bau einsetzen. Diese ethode wurde vielfach Ende der zwanziger ahre,
als iInNnan nicht so sechr der Wiohnraumnot baute, als die Arbeits-
losen truchtbar beschäftigen, angewandt. Damals; un: ähnlich 1iNan-

chen Orten VOTr der Währungsreform, wurde olchen Sıedlern eine VCr-

ringerte Arbeıtslosenunterstützung gewährt. Inzwischen ist das hınfällig s
worden. uch wenNnn 65 das noch gäbe, würde aum einer gewillt se1n, se1nen
Arbeıitsplatz aufzugeben, Aaus der berechtigten Furcht, in nachher nıcht
wieder bekommen. Endlich würde das zwar eine wesentliche Senkung der
Baukosten bedeuten, aber volkswirtschaftlich gesehen eiNne unreelle Senkung;
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denn würde ja auf der ander en Seite Arbeitsleistung verlore—ngeh»en.
Wahre Kostensenkung annn I1LULr durch Arbeitsleistung
zielt werden.

Die 7we1ite rage ist Sol1l der Bau ganz Sélbsthilfe durchéeéührt lwer—
den, also ohne Hınzuziehung V'O]  ) Unternehmern und Handwerkern, der 1Ur
teilweise? Es g1ibt och verhältnismäßig viele austellen, besonders 1m Nor-
den, enen INanl immer och der vollen Selbsthilfe testhält rund
dafür ist einmal, daß 190028  - siıch dadurch eine wesentlıiıche Senkung der Bau-
kosten rhoi{ft, andern der ideelle Wert, der darın lıegt, das eigene
He1im mit eigenen Händen erbaut haben Gerade dieser Gedanke hat sicher
einen hohen Wert Es ist Herrliches, e1n Haus haben, VO  3 dem INnan

kann „Il'l schweren Zeıiten habe ich da selbst Stein autf Stein gefügt  CC
Dadurch entsteht eine Zanz andere, persönlıche Verbundenhe:it. Ich selber
enne eine ostvertriebene, sudetendeutsche Kriegswitwe, die sich be1 schwer-
ster Arbeit immer mMi1t dem Gedanken hochhielt ‚„„‚Meıne Kınder sollen e1IN-
mal sehen, da{ß ıch S1Ee nıcht verlassen, sondern mit eigenen Händen Cin
Heim gebaut habe.‘“ Irotzdem sprechen die volle Selbsthilfe schr
ernste denken EBEınmal wird dadurch der Bauvorgang beträchtlich VOL-

zögert und damıt verteuert. Je länger siıch e1in Bau hinziıeht, Je Ööfter unter-
brochen wird, desto teurer wird Abgesehen davon, daß der Siedler ja

Jänger seiner gegenwärtigen Wohnung Miıete zahlen mMu Außerdem
wıird solche Arbeit einer TON. uch diesem Punkt 1st die Auskunit, die
119  } (0)8! Sıedlungsvätern der zentralen Stellen bekommt, oft wesentlich
ders, als W4 einem die Sıedler selbst EBın Bergmann erzählte
(nıcht als Klage, sondern mit Begeisterung) AUmM sechs Uhr früh '"OMME ıch
aus dem Schacht, dann geht’s direkt die Baustelle, annn wird bis 7wöltf
Uhr durchgearbeitet, ach Haus SCgDgAaANSCNH, CSSCN, geschlafen bis fünf;
und sechs mu(ß ıch wıieder 1n den chacht.“ Das ist nıcht mehr Sıedler-,
sondern Sklavenarbeit, die eın Mensch aut die Dauer aushält. Tatsächlich
habe iıch gefunden, daß, dieses System angewandt wird, vielen Stellen
auch gebaut wiırd, und das mit Zustimmung des Pfarrers. Von Se1-
11c Standpunkt AaUus mit Recht; denn C sıecht die Häuser stehen, sıeht, W1e S1€e
nıcht recht vorankommen, und Sagt sich, das ist annn eben eine Notstands-
arbeıt und mu{ 1n (Gottes Namen auch am Sonntag gemacht werden. Be1
einem anderen System aber Waare das nıcht nötiıg SCWECSECN. Man annn ZW

diese Schwierigkeiten durch eine bis 1Ns letzte ausgearbeitete Organisation
der Selbsthilfe weitgehend überwinden. Das habe ich einer Stelle geiunN-
den, tatsächlich 1n reiner Selbsthilfe die Häuser ebenso rasch gebaut WUr-

den, als das e1nNn Unternehmer vermocht hätte ber das SINg annn aut K O
sten der Stedlerauswahl. Der betreffende Sıedlungsvater ahm siıch AaUuS-

schließlich Fachleute als Sıedler und organisierte s1e entsprechend. Andere,
vielleicht 1el1 Bedüritigere, mu{fßte ablehnen. An einıgen anderen Stellen,
besonders 1n Bayern, wählt man das gegente1ilige Extrem und aut Zanz ohne
Selbsthilftfe. Man dessen tür diıe Arbeıten, für di CS keine Fach-
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kräfte brau(£ht, besonders für den Erdaushub, Arbeitslose un erhält da-
für dıie Sogenannte Grundförderung. Dıie erg1bt, sa Man, praktisch
ebenso viel, als die Selbsthilfe einbringen würde, erspart siıch Ärger und
Mühe und NAWA den Sıedlern e1n Tertiges Häuschen hın Selbst WCNN das reıin
rechnerisch stimmen sollte, W 4S noch durchaus Iraglıch scheint, ware amıt
eben der unberechenbare, aber große ideelle Wert; Vi dem oben die ede
WT, gZanz verloren.

Immer mehr setzt sich arum ein drittes System durch, das man das ”ge'
mischte*‘‘ könnte. Die Siedler machen Selbsthilte die Hohlblock-
steine, den Aushub, den Keller, dann OmmMmt der Bauunternehmer und baut
das Haus hoch abe1 SEtzZt die Sıedler aber als Hılfsarbeiter mit £e1nN un
verrechnet ihnen ıhre Arbeitsstunden. e1m Innenausbau machen die Sıedler
all die Arbeiten, für die CS entweder ke1ine Fachkräfte braucht der wofür
sich Fachkräfte 1n ihren eigenen Reihen finden Auf diese Weise geht die Ar-
beit rasch un züg1g 9 trıtt 1immer noch eine bemerkenswerte Ver-
biıllıgung ein un die Arbeit ist den Sıedlern nıcht Fron, sondern Freude

Was sn ]] 1N4an bauen ? Viele Bauwillige denken zunächst un vielleicht Aaus-

schließlich die Baupläne. och die Baupläne s1ind nıcht das Wiıchtigste,
WENN auch wichtig ist, daß die Baupläne richtig sind.

Die Planung so11 zunächst S sein. Se1it Kriegsende werden WI1r
mI1t Literatur und Ausstellungen ber „neuzeitliche Bauweisen‘““ geradezu
überschwemmt. Beinahe komisch wirkt, dabe1 als Begründung immer
wıieder der Zeitfaktor angeführt wird ‚„„Mit den alten Bauweisen können WI1Ir
den Wiıiederaufbau Deutschlands nıemals schnell SCHNUS bewerkstelligen.“” Als
WECENN uns auch 1Ur geringsten Zeit mangelte ! Nıcht die Ze1it ist CS,
die uns © sondern das eld Hätten WI1r mehr Geld, ware mit den alten
Bauweisen schon das Zehntache gebaut worden! Aber auch die 1e1 angeprie-
SCI1IC Verbilligung ist bis jetzt wenigstens ‚och VO  3 keiner neuzeitlichen Bau-
wWwel1Sse erzielt worden. Auf dem Papier wohl, aber nıicht 1n der Wirklichkeit
Ich kenne Sıedlungen, ach endgültiger Abrechnung (und diese ”Tah-
len haben Gültigkeit) be1 gewohnter Bauwe:ise, aber Einsatz VO] Selbst-
hıltfe, der umbaute Kubikmeter Sommer 1950 autf kam. Eın bıl-
lıgeres Ergebnis wird ohl durch keine neuzeitliche Bauwe1lse ZU gleichen
Zeitpunkt erreicht worden SCe1N. Sıcher werden sich manche NECUC rrungen-
schatten verwertien lassen den Hohlblocksteinm kann schon SAr nıcht
mehr - als „neu bezeichnen, allgemeın ist SE1N Gebrauch geworden aber
die wesentliche Ersparnıs 16g nicht hıer spar wird durch dre1 Dınge
erstens die bıllıge Mater1albeschaffung, zweıtens dıe Selbsthilte un drittens
eben den SPAarsSalnıc Entwurtf möglichst kleinen Raum möglıchst e 1
Raum schaifen ist eiInNne Kunst Durch vorteilhafte umanordnung (eim
Installationsblock, ein Kamin), durch Weglassen aller unnötigen, kostenver-
mehrenden Kleinigkeiten kannn wesentlich gespart werden. Allerdings mu{fß
nachher yuch die Bauausführung dauernd Architekten überwacht werden.
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Z weıitens sol11 die Planung sch On  .. se1n. Es soll 12 e1in Heim zustandekom-

InNCN, nicht eine Wohnschachtel! Im Baujahr 1950 ist InNnan schr vielen Or-
ten VO" anderthalbstöckigen Bau ZU voll zweigeschossigen Bau übergegan-
SCH Der Grund dafür ist, da{ß INa  } 1n der Einliıegerwohnung Obergeschofß
dıe schrägen Wände vermeiden wollte Diese Eınliegerwohnung 1st ohl
71emlich überall VO  — den Landesregierungen vorgeschrieben worden. 81€
widerspricht sıch dem Gedanken des Eınfamilienhauses, als vorüber-
gehende Lösung aber ist 1E gerechtfertigt und SOgar Zzu begrüßen. Einmal
kommt dadurch die doppelte Zahl V'O!] Menschen Wohnungen, Zr
deren ist dem Sıiedler durch die Mieteinnahme, die ihm zufließt, wäh-
rend der ersten, finanztıell Oft schr schwierigen Jahre;, eine wesentliche Er-
leichterung geboten. Es sollte aber durchaus eine Übergangslösung sein
Schaltet inan HNnun die Schrägwände dadurch AauUS, dafß iINan voll zweigeschossig
baut, besteht erstens dıe Gefahr, daf(ß diese Einliegerwohnung siıch da-
durch verew1gt; annn aber und darauf kommt 6S 1n diesem Zusammen-
hang ist das voll zweigeschossige Haus immer ausgesprochen unschön.
Es wird mit lachem ach (30 bis 35 Grad) immer e1in Kasten und e1in Heiım.
Wer das Auge dafür schult, annn heute schon eiım Anblick einer Sted-
lung>ob S1e AUS den zwanziger der AUS den dreißiger Jahren stammt.
Es besteht ernste Gefahr, daß man später wıird AUnd diese scheuß-
lichen Stedlungen OYTt wurden 1950 erum gebaut.” Es ist erstaunlıch,
Ww1e wenıig Architekten WIr Ze1it 1n Deutschland haben scheinen, die
wirklich schöpferisch sind. Zuverlässige, gewissenhafte Zeichner, Handwer-
ker SOZUSASECN auf ihrem Gebiet, ja; aber WwW1e wen1ige, die mit Phantasıe und
schöpferischer Krafit aus Kleinem CLW, wirklich chönes machen. Und doch
lLäßt sich das gestalten. Eıine ge1ist- und phantasievolle Anordnung der Klein-
tierställe, das EBinziehen e1INESs kleinen Verbindungsmäuerchens mit Torbogen,
eine quadratisché Anordnung der Sıedlungshäuser selbst alles Kleinig-
keiten, durch die wahrhaft begabte Architekten einer Stedlung „Gesicht” f
geben verstehen. Die schönsten Sıedlungshäuser siınd bisher 1m Bereich der
Erzdiözese München bayerischen Oberland erstanden. Natürlich boten
sich 16r auch die Vorteile einer herrlichen Landschai{t, aber InNnan hat sich
uch entschlossen, sıch die tradıtionelle, ortsgebundene Bauweise hal-
ten un hat dadurch wirklıch schöne Häuschen, wahre He1ime, erstehen lassen.

Endlich sollte das Heıim, WE möglıch, „eLastisch: geplant se1iInN. In
Achern (Baden) hat Architekt Hasel ebenerdige Sıedlungshäuser gebaut, die
diese Forderung ertüllen Für hat Häuschen hingestellt, die
gegenwärtig 55 Wohnraumfläche haben Durch Aussparung einer Ecke
des Hauses aber (die heute als Offener Schuppen, Unterstellraum oder ähn-
lıches dienen kann) und Nicht-Ausbau des Daches hat d1ie Möglıichkeıit DC
lassen, WL späater die Famıiılıe wächst und wieder mehr eld da ist,
mi1t Zahnz geringen 7zusätzlichen Miıtteln den Wohnraum W verdoppeln.
Dieser Gedanke des ‚‚elastıschen Bauens scheint och 1e]1 wenig Beach-
tung gefunden haben
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eht NU. die Arbeit los, sol1 1 Gemeinschaft gebaut werden. Bıis ELWa
ZUT Fertigstellung der Rohbauten sollten die Häuser nicht zugeteilt werden.
(Auch 1er g1Dt CS allerdings verschiedene Meınungen. Ist aber der Rohbau
ungefähr erts dann sollte mit der Zuteilung nıcht länger gewartetL werden.
Es gilt Ja noch allerhand persönlıche Wünsche berücksichtigen Zu diesem
Zeıtpunkt ann das och geschehen Wartet Man, WI1IC mancherorts AA
schieht, bıs die Häuser vollständig schlüsselfertig sind, 1st das entweder
überhaupt nıcht mehr möglıch der 11U5r unter Kosten, die hätten VOLI-

mieden werden können.
Hat man die Zahl der Sıiedler auf die diesem Baujahr erstellenden

Häuser beschränkt stellt auch die Zuteilung ein Problem mehr dar Man
lasse die Siedler einfach wählen Jeder ehme das Haus, das haben
möchte In vielen Fällen wird damıt die rage VO] selhbst gelöst 1n Sollten
sıch wirklıch ZwWEeE1 der tfür e1in un dasselbe Haus besonders 1inferess1e6-
r’CN, sollen S16 dem Bauausschufß ihre Gründe vorlegen dieser wıird S1C

prüifen un: ach sachlıchen Gesichtspunkten entscheiden Da braucht
weder 1L.OS och Punktesystem

twa 01010 Menschen sind Se1IL der Währungsreform durch Bemühungen
der Kırche autf diese W eise ZWAAar bescheidenen, aber schönen C10C-
nen Heim gelangt S1e sind krisenfest geworden 6cS sind wen1gstens alle Vor-
ausseizungen geschafien worden S1C zufriedenen, POS1ULV eingestellten
Menschen werden lassen Das 1ST £111C Leistung, dıe der Öftftentlıchen and
nıemals gelungen WTl denn S1LC beruht wesentlich auft CISCHNCI Inıtiative, auf
Geme1inschaftsgeist Selbst- und Nächstenhilte alles Dıiınge, die den PCI-
sönliıchen BEinfluß e2 denkenden Menschen voraussetzen

Die Aussichten für die Zukunft sind nıcht r  9 nıcht Nur der Geld-
und € auch wieder Materialknappheit sondern VOT allem auch des
mangelnden Verständnisses, das 1MmMer ‚och VO' we1ıtfen, einflußreichen
Kreisen dieser Art des Bauens entgegengebracht wird. Hoffentlich wird C655

? 1e 1 der Arbeit stehen, und all denen 1 Bund, Staaten un: Geme1n-
den, denen die ungeheure soz1ale un poliıtische Bedeutung dieser Arbeit klar
geworden IST, gelingen, wenıgstens soviel Mittel hierhin leiten, daß die
Leistungen des Baujahres 1951 nıcht hinter denen des Jahres 1950 7zurück-
stehen.
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